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Ueberlieferung hätte Rieß, unſeres Dafürhaltens, noch weitere Zugeſtänd⸗
niſſe, al die 96 Uund 101 gebotenen, machen können.

Fr Hum melauer,
13) Kant und Helmholtz erkenntniß⸗theoretiſch verglichen von Dr.

Joſeph S ſch CT Profeſſor Iſchö Lyceum un Eichſtätt.
Freiburg, Herder IV 09 Preis M 80 Pf

Vorliegende Monographie ſchildert Im Rahmen des Entwicklungs⸗
ganges, den einer unſerer hervorragendſten Phyſiker und Phyſiologen, Helm
9⁰

L gemacht hat, 8 troſtloſe Ziel des Skepticismus, dem Philoſophie
und Naturwiſſenſchaft zuſteuern, venn ſie nicht die ſeit einem Jahrhunderte
breitgetretene Bahn des Kantiſchen Criticismus verlaſſen. em der
Verfaſſer im Abſchnitt 1— 33) das Syſtem Helmholtz dargelegt,
entwickelt E im Abſchnitt 34 —100) das Verhältniß dieſes
Phyſiologen Kant, Uun! in einem kurzen Schluſſe ſeine Folgerungen f  ür
die Naturwiſſenſchaften ziehen. Treffend iſt der Entwicklungsgang
Helmholtz' gezeichnet. Schritt f  ür Schritt verfolgt ihn der Verfaſſer,
ſchlagend nachzuweiſen, daß Helmholtz, der nach eigenem Geſtändniſſe ſich

Von gleicheman Kant anſchließt, nichts weniger als Kantianer ſei
Standpunkt ausgehend, ſcheiden ſich Hald ihre ege Ur im Schwanken
ihrer Anſichten und N der Verſchwommenheit ihrer egriffe kommen ieſe
beiden Koryphäen deutſcher Wiſſenſchaft iberein. Wie Kant verwickelt ſich Helm⸗
9⁰0 n ſchreiende Widerſprüche. Beide ringen nach objectiver Wahrheit, und
Beide enden In den Armen des Idealismus, der Iu Kant zum nackten
Skepticismus wird, indeß —  4 *  *  9  elmholtz n einem matten Vertrauen auf
die objective Wirklichkeit ſeinen etzten ——

ſt findet. M richtigem Takte
hat der Verfaſſer QAus der Reihe der vorgeblichen Kantianer gerade Helm⸗
90 gewählt, deſſen Reſultate auf wiſſenſchaftlichem Gebiete die ganze
Hohlheit des kantiſchen Syſtems 1 mehr enthüllen, e gefeierter n der
ganzen naturwiſſenſchaftlichen der Name de Berliner Phyſiologen iſt
Der Verfaſſer hat ſich ſelbſt ein lares Urtheil über Kant und Helmholtz
gebildet, und iſt darum auch 2  m Stande, den Leſer zu überzeugen. Die
Sprache iſt urchau del und maßvoll. Ur hätten wir gewünſcht, daß
die Wortſtellung NI manchen Stellen etwas natürlicher und die Beweis—

Der Standpunkt von dem Qusführung hie und da durchſichtiger wäre
der Verfaſſer ſein Thema behandelt, iſt m Weſentlichen der der ariſtote⸗
liſchen Philoſophie. Doch glauben wir, dürfte dieſer Standpunkt verlaſſen
ſein, wenn die Anſicht geäußer wird, dafß wir die Weſenheit dev
inge mittelbar kennen lernen, indem wir auf ſie ſchließen; da
Ariſtoteles ſelbſt einer auch abſtracten, doch unmittelbaren Kenntniß⸗
nahme der Weſenheit von Seite des menſchlichen Verſtandes das Wort

ſpricht Ebenſowenig iſt die Weſenheit eine Kraft, noch auch die innere
Einheit aller Kräfte, ſie iſt Im Gegentheile nach Ariſtoteles etwas von

allen Kräften Grundverſchiedenes und deren gemeinſames Fundament.
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Mindeſtens Ungenau iſt auch die Stell 108, der zufolge das Subſfekt
nicht Urch die Sinne, ſondern urch den Verſtand zur Erkenntniß der
Dinge n ſich Als der realen Außenwelt gelangt. Wir können nur

billigen, venn, der Verfaſſer U Anſchluß Aau die Philoſophie des
Ariſtoteles den einzigen Rettungsanker für die Wiſſenſchaft unſerer Tage
erblickt; doch auf Ariſtoteles hat auch die Scholaſtik aufgebaut Ind S  &
dürfte ſich empfohlen haben, derſelben etwas mehr Worte widmen, als
auf G 99 geſchehen iſt

Trotz dieſer nebenſächlichen Bemerkungen begrüßen brr vorliegende
Schrift niit warme Sympathie als einen leuen Beitrag Klärung der
egriffe, als pologie des Ariſtoteles und wünſchen ihr Eingang mn das
Studierzimmer jedes Philoſophen uInd Naturforſchers.

Mautern. P Matth. Bauchinger 6 8 R

14) Grundzüge der Beredſamkeit, mit einer Auswahl
Muſterſtellen Aus der claſſiſchen Literatur der ältern und euern Zeit.
On Nikolau Schleiniger, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu Vierte
Auflage Freiburg. Herder, XVI U. —440— 80

1•92 0 W.
Die oratoriſchen Werke Schleiniger's bedürfen eigentlich keiner

Empfehlung mehr. hr häufiger Gebrauch hat * ſchon mehrere Auflagen
nöthig gemacht (dieſe „Grundzüge“ erſchienen früher ſchon n den ahren
1859, 1868 einzelne Werke wurden ſchon mn dieſer Quartal—
ſchrift rühmlich beſprochen, B. „das kirchliche Predigtamt“, Aufl.,
M Jahrg 881 832 — 835, die „Muſter des Predigers“, 2  —  lufl

Jahrg 1883, O 687 689, die „Bildung des jungen Predigers“,
2 Aufl., 1883, SO/ 689 Schleiniger's Zerke  X  2  Wj behandeln vorerſt
die allgemeine Beredſamkeit: „Abriß der Rhetorik“, „Bildung 16

Theil, dieſe „Grundzüge“; dann erſt die gei  iche oder Kanzel⸗
beredſamkeit, m „Bildung 2 Theil, „Predigtamt“ und „Muſter
des Predigers“ und damit ſt E auch für ſeinen Hauptzweck, 7 Pre⸗

bilden, udige vollſten Rechte.
Mag auch die Verſchmelzung der allgemeinen und geiſtlichen 9e·

torik (Homiletik), die Illuſtration der allgemeinen Regeln durch Predigt⸗
beiſpiele für Leſung, Nachahmung und Einübung, bequemer und kürzer
ſcheinen, 0 iſt doch das, freilich mühſamere, Vorausſchicken der allgemeinen
profanen Rhetorik Iu Theorie und Beiſpielen bildender und gründlicher;
daher legen beſonders die Jeſuiten un ihrem tudienplan das Hauptgewicht
auf das Studium der Rhetorik NI un nach profanen, claſſiſchen Muſtern,
um darauf ihre logiſch zwingende, dialektiſche Homiletik bauen. Sind
ja auch die profanen Redner die älteſten und ſtyliſtiſch vollendetſten Muſter
haben 10 die beredteſten V  äter an den claſſiſchen

Pg* heidniſchen Meiſtern Uund
Muſtern ſich gebildet und vervollkommnet; und ſchein es 10 unwürdig,


